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in den aufgestülpten Rockkragen und stapfte weiter. Immer
wieder flogen ganze Hände voll Schneestaub in sein Gesicht,
überzuckerten seine zw;etschgenblaue Nase und überpuderten
ihm die schwammigen Wangen. Eiszäpflein bildeten sich an
seinem zerzausten Schnurrbart, und das Wasser lief ihm
aus den schmerzenden Augen. Sein leerer Magen heizte
schlecht, und die schadhaften alten Lumpen Hessen die
eisige Kälte aufs Lebendige dringen. Durchfroren, hungrig
und völlig erschöpft erreichte er den Bauernweiler.

Die Dämmerung war schon längst hereingebrochen, als er
vor der Gastwirtschaft „Zum Waldhof" haltmachte. Die
Gaststube lag im tiefen Dunkel; denn sie war heute leer.

Im Bauernhaus, das auf der andern Seite der Strasse
stand und dem gleichen Besitzer gehörte, drang hingegen
schon gedämpfter Lampenschein durch die gefrorenen Fen-
sterscheiben. Dort hinüber zog es den Alten, und er pflanzte
sich neben der geschnitzten Kellerlaube an windgeschützter
Stelle auf. Seine heiss verlangenden Augen sogen sich an dem
milden Lampenschimmer fest. Licht, Stubenwärme, o wer
auch drinnen sässe! Aber niemand zeigte sich, den man hätte
um Einlass bitten können, und anzuklopfen getraute sich der
späte Gast nicht. Er wusste zu gut, wie unwillkommen er
überall kam. Unschlüssig blieb er stehen, die Augen immer
dem Lichte zugewendet. Endlich öffnete sich die Türe. Ein
Duft von frischem Backwerk entströmte der Küche. Begierig
sog ihn der Vagabund auf. Dann trat ein Knecht mit einer
Laterne in der Hand heraus. Scheu und beklommen bot ihm
der Draussenstehende guten Abend. Der Knecht leuchtete
ihm ins Gesicht und dankte, fing aber zugleich an zu spötteln:
„So, so, bekommen wir auch noch Visite, und so vornehme!
Hättest eher kommen sollen! Wir hätten einen Drescher
brauchen können. Und die vielen Reiswellen, die hätten ge-
macht werden sollen! Aber da war kein Zwölfischlägel zu er-
blicken. An der Weihnacht hingegen Hesse man sich schon
dorfen. Wär schon nett, das!" Dann schlurfte er in seinen
schweren Holztrögen gleichmütig dem Stalle zu. Der Zwölfi-
schlägel wäre auch gerne mitgegangen, wenn die Rede etwas
einladender geklungen hätte. Niedergeschlagen blieb er
stehen und schaute wieder in das Licht und hob bald den
einen, bald den andern der entsetzlich frierenden Füsse.

Drinnen in der Wohnstube legte die rüstige Bauernwirtin
die letzte Hand an den Weihnachtsbaum. Ungeduldig dräng-
teil in der Nebenstube die Kinder: „Mutter, Mutter, willst
du nicht endlich anzünden?" — „Bald, bald," begütigte sie,

„nur noch einen Augenblick Geduld Ach, jetzt habe ich noch
meine Schere verlegt Frida, schnell hole mir die andere drü-
ben in der Gaststube. Das Arbeitskörbchen steht auf dem
Ofentritt." — Dienstfertig eilte das älteste Mädchen hin-
aus, brachte die Schere und meldete, der Zwölfischlägel stehe
draussen, zitternd und hungernd. Es kannte ihn noch, weil
er ihnen früher manchmal Strohbänder gemacht hatte. Die
Wirtin war nicht erbaut von dieser Kunde. „So, muss nun
der auch noch herzulaufen!" sagte sie ärgerlich. „Fort-
schicken kann man ihn ja nicht bei dieser Kälte. Führt ihn in
die Küche! Die Köchin soll ihm einen Teller Kartoffelsuppe
geben, oder soviel er mag, und dann kann er in den Stall."

Die Kinder eilten mit dieser Botschaft hinaus, und bald
sass der Zwölfischlägel hinter der dampfenden Abendsuppe.
Aber er schlotterte, dass er kaum den Löffel zum Munde
führen konnte, ohne zu verschütten. Seine Hosengestösse
waren ihm steif und festgefroren und standen ihm auf den
Schuhen, wie einem Trainsoldaten die Lederhosen. Der alte
Mann dauerte die guten Kinder. Sie bestürmten die Mutter,
ob er nicht auch in die Stube kommen und den Weihnachts-
bäum ansehen dürfe. Erst schlug es die Mutter rundweg ab.

„Er beschmutzt mir den Stubenboden. Und wenn er Läuse
hat? Nein, das schlagt euch aus dem Sinn!" Doch die Kinder
wussten Rat. „Wir legen ein grosses Stück Packpapier auf
den Boden und stellen den Stuhl darauf, dann muss er sich
dort still halten. Nachher tragen wir die Unterlage auf den
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Ein stürmischer Christtag neigte sich dem Abend zu.
Durch den breiten Talgrund der Emme raste eine grimmige
Bise. Heulend pfiff sie um die Ecken der Häuser; unheimlich
und eisige Kälte mitbringend, hörnte sie durch die Schorn-
steine hinunter. In Hofstatt und Feld trieb sie mit dem
feinen Staubschnee ihr ausgelassenes Spiel. Bald wirbelte sie
ihn in toller Lust hochauf und garnierte Baum und Strauch
mit weissen Strichen und Streifen, bald fegte sie ihn in
breiten Wellen vor sich her, als müsse die letzte Falte der
weiten weissen Fläche ausgefüllt und geglättet sein.

Mitten durch Sturm und Schneegestöber kämpfte sich ein
einsamer Wanderer. Vom Emmengrund herkommend, watete
er mühsam durch tiefen Schnee über die Waldhofäcker. Es
war ein alter Vagabund und Schnapsbruder, dem man den
Spitznamen Zwölfischlägel angehängt hatte, weil er mit
seinem gewaltigen Kopfe, seinem unförmlichen Leibe und
seinen dünnen Schlotterbeinchen einem Glockenklöppel nicht
ganz unähnlich sah. Ihn trieb die bittere Not auf die Bettel-
fahrt. Sein Magen knurrte; im Schnapsfläschchen war kein
Tröpfchen mehr, keine armselige Brotrinde in der Tasche,
und der Nastuchzipfel, in dem sonst seine Krückenmünzen
eingeknotet lagen, war leer. Darum wollte er heute noch die
Waldhof-Bauernhäuser zu erreichen suchen. Bei den reichen
Waldhofbauern würde sich wohl auch für ihn ein Stücklein
Festgebäck und ein Strohnachtlager in einem warmen
Stalle finden.

Diese matte Hoffnung trieb ihn vorwärts durch das
tobende Unwetter. Wolken von Schneestaub umwirbelten
ihn, und die Windstösse warfen ihn manchmal fast um. Wie
ein bissiger Hund schnappte die Bise nach seinen zerlumpten
Kleidern. Den schäbigen Wetterhut riss sie ihm vom Kopfe
und rollte ihn eine weite Strecke über den Schnee. Fluchend
und schimpfend rannte ihm der Alte nach. Aber nicht einmal
ausfluchen und schimpfen konnte er ordentlich; der Wind
hinterhielt ihm den Atem, und wenn er sich bückte, um den
alten Deckel zu erhaschen, hüpfte ihm dieser unter den Hän-
den weg. Endlich erwischte er ihn, setzte ihn auf seine wild-
flatternden Haarsträhne und hielt ihn mit der Hand fest.
Doch verleidete es ihm bald; die Bise riss ihm fast die Haut
von den steifgefrorenen Handgelenken. Da nestelte er sein
schmieriges Nastuch hervor, faltete es länglich zusammen,
legte es über den Hut und die blauangelaufenen Ohren und
knöpfte die Zipfel unter dem Kinn fest. Dann bohrte er die
Fäuste tief in die Hosentaschen, buckelte den Nacken krumm

in den aufgestülpten làkbragen und stapfte veiter. Immer
wieder klagen ganze Hände voll Sebnsestaub in sein Oesiebt,
überzuckerten seine Zvetsebgenblaue Kass und überpudertsn
>k>m die sebvammigen Ganzen. Kiszäpklein bildeten sieb an
seinem zerzausten Sebnurrbart, und das Ausser lief ibm
aus den sebmerzenden ^.ugen. Sein leerer Nagen bâts
sebleebt, und die scbadkstten alten bumpen liessen die
eisige Kalte auks bebendige dringen, Durebkrorsn, bungrig
und völlig erseböpkt erreiobte er den Bauernveiler.

Die Dämmerung var seban längst bereingedroeben, als er
vor der Oastvirtsebakt ,,/lum Waldbok" baltmacbte. Die
Oaststube lag im tieten Dunkel; denn sie var beute leer.

Im Bauernbaus, das auk der andern Seite der Strasse
stand und dem gleieben Besitzer geborte, drang bingegen
sebon gedämpfter Dampensebein dureb die geborenen Den»
stersebsiben. Dort binüber zog es den ^Iten, und er pflanzte
sieb neben der gescbnitZten Kellerlaube an vindgesebütZter
Stelle aut. Seine beiss verlangenden Vugen sogen sieb an dem
milden Dampensebimmer lest, biebt, Stubenvârme, o ver
aueb drinnen sässe! ^.bsr niemand zeigte sieb, den man bätte
um Kinlass bitten können, und anzuklopfen getraute sieb der
späte Oast niebt. Kr vusste zu gut, vis unwillkommen er
überall kam. Knseblüssig blieb er sieben, die /ougen immer
dem Dickte zugevsndet. Kndlieb öffnete sieb die Küre. Kin
Duft von friscbem Baekverk entströmte der Küebe. Begierig
sog ikn der Vagabund auk. Dann trat ein Kneebt mit einer
baterne in der Hand beraus. Sebeu und beklommen bot ibm
der Draussenstebends guten ^bend. Der Kneebt leuebtete
ibm ins besiebt und dankte, fing aber zugleieb an zu spötteln:
„So, so, bekommen vir aueb noeb Visite, und so vornebmel
Hättest sber kommen sollen! Wir bätten einen Dreseber
braueben können. Und die vielen Beisvellen, die bätten ge-
maebt verdsn sollen! ^ber da var kein Tvölkiseblägel zu er»
blicken, rVn der Weibnsebt bingegen liesse man sieb sebon
dorten. Wär sebon nett, das!" Dann seblurkte er in seinen
sebveren Nolztrügen gleiebmütig dem Stalle zu. Der Zvölli-
seblägel väre aueb gerne mitgegangen, venn die Bede etvas
einladender geklungen bätte. Kiedergeseblagsn blieb er
sieben und sebaute viedsr in das Kiebt und bob bald den
einen, bald den andern der entsetzlieb frierenden Küsse.

Drinnen in der Wobnstubs legte die rüstige Lauernvirtin
die letzte Kland an den Weibnaebtsbaum. Ungeduldig dräng-
ten in der Kebenstube die Kinder: „Nutter, Nutter, villst
du niebt endlieb anzünden?" — „Bald, bald," begütigte sie,

„nur noeb einen rkugendbek Oeduid! àb, jetzt babe ieb noeb
meine Sebere verlegt I Krida, «ebneil bole mir die andere drü-
den in der Oaststube. Das ^rbeitskörbeben stebt auk dem
Dkentritt." — Dienstfertig eilte das älteste Nädeben bin-
aus, braebte die Sebere und meldete, der Awölkiseblägsl siebe
draussen, zitternd und bungsrnd. Ks kannte ibn noeb, veil
er ibnen trüber manebmal Strobbänder gsmsebt batte. Die
Wirtin var niebt erbaut von dieser Kunde. „So, muss nun
der aueb noeb berzulauken!" sagte sie ärgerlieb. „Kort-
sebicken kann man ibn ja niebt bei dieser Kälte. Kübrt ibn in
die Küebe! Die Köebin soll ibm einen Keller Kartokkelsuppe
geben, oder soviel er mag, und dann kann er in den Stall."

Die Kinder eilten mit dieser Botsekakt binaus, und bald
sass der üvölkiseblägel kinter der dampfenden ^.bendsuppe.
^ber er seblotterte, dass er kaum den Dökkel zum Nunde
kükren konnte, obne zu vsrsebütten. Seine Klosengestösse
varen ibm steil und kestgekroren und standen ibm auk den
Sebuben, vie einem Krainsoldaten die Kederbosen. Der alte
Nann dauerte die guten Kinder. Sie bestürmten die Nuttsr,
ob er niebt aueb in die Stube kommen und den Weibnaebts-
bäum anseken dürke. Krst seblug es die Nuttsr rundveg ad.

„Kr besebmutZt mir den Stukenboden. Und venn er Dause
bat? Kein, das seblagt eueb aus dem Sinn!" Doeb die Kinder
vussten Bat. „Wir legen ein grosses Stüek Kaekpapier auf
den Roden und stellen den Stubl darauf, dann muss er sieb
dort still kalten. Kaebber tragen vir die Unterlage auk deb
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Kin stürmiseber Obristtag neigte sieb dem ^kbend zu.
Dureb den breiten Kaigrund der Kmme raste eine grimmige
Bise. Heulend pkikk sie um die Kcken der Kläuser; unbeimlieb
und eisige Kälte mitdringend, bornte sie dureb die Scborn-
steine binuntsr. In Nokstatt und Keld trieb sie mit dem
feinen Staubsebnes ibr ausgelassene» Spiel. Bald wirbelte sie
ibn in toller Dust boebauk und garnierte Baum und Straueb
mit veisssn Stricken und Streiken, bald legte sie ibn in
breiten Wellen vor sieb bsr, als müsse die letzte Kalte der
weiten veissen Kläebe ausgefüllt und geglättet sein.

Nitten dureb Sturm und Sebneegestöker kämpfte »ieb sin
einsamer Wanderer. Vom Kmmengrund berkommend, vatete
er mübsam dureb tieken Sebnee über die Waldkokäeker. Ks
var ein alter Vagabund und Sebnapsbruder, dem man den
Spitznamen Xvölkiseblägel angskängt batte, veil er mit
seinem gewaltigen Kopke, seinem unkörmlieben Deibs und
seinen dünnen Seblotterbeineben einem (iloekenklöppel niebt
ganz unäknliek sak. Ibn trieb die bitters Kot auk die Bettel-
ksbrt. Sein Nagen knurrte; im Sebnapskläsekeken var kein
Kröpkebsn mebr, keine armselige Brotrinde in der Kasebe,
und der Kastucbzipkel, in dem sonst seine Krüekenmünzen
eingeknotet lagen, var leer. Darum wollte er beute noeb die
Waldbok-Lauornbäuser zu erreieken sueben. Bei den rsieben
Wsldbukkauern würde sieb vokl aueb kür ikn ein Stüeklein
Kestgebäek und ein Strobnaebtlager in einem warmen
Stalle linden.

Diese matte Hoffnung trieb ibn vorwärts dureb das
tobende Kuweiter, kolken von Sebneestaud umvirbelten
ibn, und die Windstösse warten ibn manebmal last um. XVie
ein bissiger Nund sebnappte die Bise naeb seinen zerlumpten
Kleidern. Den sebäbigen Wetterbut riss sie ibm vom Kopke
und rollte ibn eins weite Strecke über den Sebnee. Kluebend
und sebimpkend rannte ibm der äs naeb. ^Vder niebt einmal
ausklueben und sebimpken konnte er ordentlieb; der Wind
kinterbielt ibm den Xtem, und venn er »ieb bückte, um den
alten Deckel zu erbaseben, büpkts ibm dieser unter den l län-
den weg. Kndlieb ervisebte er ibn, setzte ikn auk »sine wild-
flatternden Naarsträbne und kielt ibn mit der Kland lest.
Doeb verleidete es ibm bald; die Bise riss ibm last die Kaut
von den »teikgekrorenen Handgelenken. Da nestelte er sein
sebmieriges Kastueb bervor, kaltete es längliek zusammen,
legte es über den Klut und die blauangelaukenen Obren und
knöpfte die ?ipkel unter dem Kinn lest. Dann bobrte er die
Käuzte tief in die Klosentaseben, buckelte den Kaeken krumm



Mist und waschen den Stuhl ab. Der arme Mann sagt, er
habe noch nie einen Weihnachtsbaum gesehen. Noch nie, nie,
nie! Denke doch, Mutter!" — „So fragt den Yater; wenn er
es erlaubt, will ich nicht dawider sein." Jetzt ging's auf den
Vater los, und sie liessen nicht nach mit Schmeicheln und
Bitten, bis er sagte: „Nun, meinetwegen; er ist auch ein
armer Teufel und hat nichts Gutes auf der Welt."

Jubelnd eilten die Kinder in die Küche. „Hast du's gehört,
Alter? Du darfst auch an den Weihnachtsbaum kommen!
Vater und Mutter haben es erlaubt, und Mutter zündet
bald, bald, an! 0, das wird lustig!" Seltsamerweise sträubte
sich der Zwölfischlägel erst eine Weile und sah ganz bedrückt
aus. Er wolle lieber in den Stall, er dürfe gewiss nicht in die
Stube kommen, er sei wohlzufrieden mit einem warmen
Nachtlager. Zuletzt ging er aber doch.

In der Stube war die ganze Haushaltung versammelt,
und der einfach geschmückte Lichterbaum flammte in fun-
kelnder Pracht. Geblendet hielt der Zwölfischlägel die Hand
vor die Augen. Die Kinder führten ihn zu seiner Stabelle und
schärften ihm ein: „Aber stillsitzen musst du! Weisst, der
Mutter ihren frischgefegten Stubenboden schmutzig machen
mit deinen nassen Schuhen und Hosen, darfst du nicht." Er
nickte eifrig, nahm verlegen Platz und sass auf seinem Stuhl
so ehrerbietig steif, als ob er in der Kirche wäre. Dazu machte
er so köstliche Glotzaugen, dass die Kinder an ihm ihre helle
Freude hatten und auch die erwachsenen Hausgenossen sich
eines Lächelns nicht enthalten konnten. Das liebe, milde
Licht und die herrliche Wärme taten ihm unsäglich wohl.
Dankbar nickte er den freundlichen Kindern zu, die nicht
müde wurden, ihn auf dieses und jenes Schöne besonders auf-
merksam zu machen, und schaute vergnügt auf ihr munteres
Treiben. Als sie sich sattgesehen hatten und mit hellen
Stimmen ein altes Weihnachtslied ertönen liessen, faltete er'
stillergriffen die Hände.

Kaum war der letzte Ton verklungen, so pochte jemand
an die Türe. Die Kinder sahen einander gross an, und die
Mutter lächelte leise und bedeutsam. Ueber die Schwelle
trat der Weihnachtsengel, und feierlich klang in die Stille
hinein der alte heilige Weihnachtsgruss:

Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf Erden
Und an den Menschen ein Wohlgefallen. Amen!

Schneeweiss war das Gewand des Engels, schneeweiss der
lange Schleier, der sein Gesicht verhüllte. Flügel hatte er
zwar keine; aber die hatte er auch gar nicht nötig. Am Weih-
nachtstage berühren sich Himmel und Erde, so dass die Engel
auf die Erde herniedersteigen können, auch wenn ihnen keine
Flügel gewachsen sind. Kaum war der Engel in der Stube,
so begab sich etwas Unerwartetes. Liseli, das fünfjährige
Kleinste, trat unaufgefordert vor ihn hin. Schlicht faltete es

seine Händlein und sagte mit heiligem Ernste sein Verslein
her. Dabei schaute es mit seinen klaren, unschuldigen Aeug-
lein dem Weihnachtskinde unverwandt ins Gesicht, so heilig-
freudig und ehrfurchtsvoll zutraulich; wäre der liebe Gott
selber vor ihm gestanden, die reinen Kinderaugen hätten ihn
nicht freudiger, lieber und gläubiger anstrahlen können. Als
das Mägdlein mit seinem Verschen zu lïnde war, beugte sich
das Weihnachtskind ergriffen zu ihm nieder und sprach:
„Du herziges Kind! Komm, ich muss dir einen Kuss geben!"
Da schlug die Kleine munter und zutraulich ihr Aermchen
um den Hals des Engels und sagte: „Wart", so will ich dir
auch einen geben!"

Unterdessen sass der Zwölfischlägel regungslos auf seiner
Stabelle, hielt den Atem an, schaute mit weitgeöffneten
Augen zu, und plötzlich erschütterte ein schwerer Atemzug
seinen Leib. Zwei grosse Tropfen lösten sich von seinen Wim-
pern, grosse, helle, schimmernde. Der liebliche Klang der
Kinderstimme, der selige Glanz der Kinderaugen hatten ihm
ans Herz gerührt. Ein Hauch aus besserer Welt umwehte
ihn ; ein schmerzhaft süsses Glücksgefühl durchschauerte und
erhob ihn. Wie ein Träumender schaute und hörte er, wie

ein Kind nach dem andern aufsagte und sein Geschenklein

erhielt, wie sie ihre Liedlein sangen und ermahnt wurden,
immer fromm und artig zu sein. Und er da mitten drin, ein

Mensch unter Menschen; es war so unerhört neu und seltsam

und schön! Keinen Blick konnte er vom Weihnachtsengel
abwenden und merkte nicht, dass er den Mund offen vergass.

Zuletzt kam der Weihnachtsengel auch zu ihm und bot
ihm einen schönen, braunroten Bärenlebkuchen an. Da hielt
er in demütiger Verschämtheit die Hände hinter die Stuhl-
lehne und stotterte erschrocken: „Mir nicht, mir nicht! Ich
habe es nicht verdient!" Aber der Engel legte ihm das süsse

Gebäck auf den Schoss und sagte freundlich : „Heute ist uns
der Heiland geboren, der alle lieb hatte; darum darf keiner
leer ausgehen." Da drückte der Alte den Bärenlebkuchen mit
beiden Händen an sich, und wieder schössen ihm Glücks-

tränen in die Augen. Wie verklärt blickte er der lichten
Gestalt nach, als sie zur Türe hinausschritt.

Nun durften sich die Kinder besser rühren. Jubelnd zeig-
ten sie einander ihre Geschenke und eilten damit zu Väter
und Mutter. Auch zum Zwölfischlägel kämen sie, und die

Kleine sagte altklug: „Gelt du, das Weihnachtskind ist ein

Liebes und tut einem nichts zuleide!" Und er nickte fröhlich
und dankbar. Dann kam auch Walter und bot dem Alten ein
lebkuchenes Mühlenrad an; Frida stopfte ihm Baumnüsse in
die Rocktasche, und die Kleine zog ihren Zuckerstengel aus
dem klebrigen Göschlein: „Willst du ihn?" Doch der Vaga-
bund schüttelte den Kopf. „Behalt ihn nur!" und da lutschte
sie eifrig weiter.

Derweilen hatten die Eltern insgeheim etwas verhandelt,
und die Wirtin ging hinaus. Als sie wiederkam, hatte sie ein
Paar alte, aber noch brauchbare Schuhe und frischangestrickte
Strümpfe in der Hand: „Wir wollen nicht geiziger sein als

unsere Kinder. Vater und ich wollen dir nun auch noch etwas
geben. Weil's Weihnacht ist! Du hast die Sachen, weiss

Gott, blutnötig!"
„Aber sie verkaufen und das Geld verschnapsen sollst du

nicht," schärfte ihm der Wirt ein. „Ich habe da noch ein paar
verschliffene Halbfränklein beiseite gelegt, die mir niemand
abnimmt. Die kannst du haben, wenn du sie begehrst, und
damit anfangen, was du willst." Der Alte behändigte die
kleinen Geschenke und sagte mit zitternder Stimme: „Ver-
gelt's Gott!"

Eine Weile noch ergötzten sich alle an dem strahlenden
Lichterbaum; dann erlosch eine Kerze nach der andern.
„Ach, nun ist's wieder für ein Jahr vorbei," seufzten die
Kinder, „nun müssen wir ins Bett!"

Da stand auch der Zwölfischlägel auf, legte ungeheissen
sein Feuerzeug auf den Ofen, dankte nochmals und folgte
dem Knecht in den Stall. Der Knecht schämte sich nun auch
fast ein wenig, dass er den armen Kerl so spöttisch ange-
lassen hatte, und meinte gutmütig: „Stroh musst du reich-
lieh haben. Und jetzt gib mir dein Schnapsplutzgerlein; ich
will es dir füllen ; das ist dir doch noch das Liebste. Du sollst
nicht etwa meinen, ich sei ein Unhund!"

Nist und waseben clen 8ic>bl sb. Der arme Nann «agi, er
babe noeb nie einen Weibnacbisbaum geseben. Nocb nie, nie,
nie! Denke à nek, Nutter!" — „80 kragt ci en Vater; wenn sr
es erlaubt, will ieb niebt dawider sein/' .Istwt ging'« auk cien

Vater los, unci sie liessen niebt naob mit 8obrneiebeln nncl

Litten, bis er sagte: „Nun, meinetwegen; er ist aneb ein
armer Leukel nncl bat niobts Lutes auk cler Welt."

dübelnd eilten cils Kinder in clie Küebe. „Last clu's gebort,
/Lter? Du darkst auob an clen Wsiknaebtsbaum kommen!
Vater uncl Nutter babsn es erlaubt, und Nutter wünclet

kalcl, bald an! 0, das wirb lustig!" 8eltsamerwsise sträubte
sieb cler Xwälkiseblägel erst eine Weile und sab ganw bsclrüelct
aus. Dr wolle lieber in clen 8tall, er clürte gewiss niebt in clie

8tube kommen, er sei woblxukrieden mit einem warmen
Nacktlager. Xuletwt ging er aber cloeb.

In cler 8tube war die gsnwe Dausbaltung versammelt,
uncl cler sinkaeb gescbmüekte Diebterbaum Lammte in tun-
kelncler Lraebt. Leblenclet bielt cler ^wölkiseblägel clie llancl
vor clie àgsn. Die Kinder tübrten ibn xu seiner 8tabeIIe uncl
scbarkten ibm ein: „Vber stillsitwen musst clu! weisst, cler

Nutter ibren Irisebgetegten 8tubenboclen sekmutwig maoken
mit deinen nassen 8cbuben uncl Dosen, clarkst clu niebt." Kr
nickte eitrig, nabm verlegen Llatw uncl »ass auk seinem 8tubl
so ebrerbietiß steik, als ob er in cler Kircbe wäre. Dawu maebts
er so köstliebe Llotxaugen, class clie Kinder an ibm ibre belle
Kreuds batten uncl aueb die srwaebsenen Dausgenassen sieb
eines Lävbelns niebt entbalten konnten. Das liebe, milde
Liebt und die kerrliebe Wärme taten ibm unsäglieb wobl.
Dankbar niekte er clen kreundlieben Kindern xu, die niebt
müde wurden, ibn auk dieses und ^jenes 8eböne besonders auk-
msrksam wu macben, uncl sebaute vergnügt auk ibr munteres
'treiben, Vis sie sieb sattgeseben batten und mit bellen
8timmsn ein altes Weibnaebtslled ertönen liessen, kaltets er'
stillergrikken die Düncle.

Kaum war der letzte Lon verklungen, so packte lemsnd
an die Lüre. Die Kinder saben einander gross an, und die
Nutter läebelte leise und bedeutsam. Leber die 8ebwelle
trat der Weibnaebtsengel, und keierlieb klang in die 8tille
binsin der alte beiligs Weibnacbtsgruss:

Kbrs sei Lott in der Döbe, Kriede auk Krclen
Lnd an den Nsnseben ein Woblgekallen. Vmen!

8ebnsews!ss war das Lswanc! des Kngels, sebneeweiss der
lange 8cbleier, der sein Lesicbt verbüllte. Klügel batte er
wwar keine; aber die batte er aueb gar niebt nötig. Vm Weib-
nsebtstsge berübren sieb Dimmel und Krcls, so dass die Kngel
auk die Krcls berniedersteigen können, aueb wenn ibnen keine
Klügel gewacbsen sind. Kaum war der Kngel in der 8tube,
so begab sieb etwas Unerwartetes. Liseli, das künkjäbriße
Kleinste, trat unaukgekordert vor ibn bin. 8eblicbt kaltete es

seine Dancllein und sagte mit beiligem Krnste sein Verslein
ber. Dabei sebaute es mit seinen klaren, unsebulciigen Vsug-
lein dem Weibnaebtskinde unverwandt ins Lesicbt, so bsilig-
kreudig und ebrkurcbtsvoll wutrsulicb; wäre cler liebe Lott
selber vor ibm gestanden, die reinen Kinderaugen bätten ibn
niebt kreucliger, lieber und gläubiger anstrablen können. VIs
das Nägdlein mit seinem Verseben xu Knde war, beugte sieb
das Weiknacbtskind srgrikken xu ibm nieder und spracb:
,,Du bergiges Kind! Komm, ieb muss dir einen Kuss geben!"
Da seblug die Kleine munter und xutraulicb ibr Vermeben
um den Dals des Kngels uncl sagte: „Wart', so will ieb dir
aueb einen geben!"

Unterdessen sass der Zwölkiscblägsl regungslos auk seiner
8tsbelle, bielt den Vtem an, sebaute mit wsitgeökknsten
Vugen xu, und plökxiicb ersebütterte ein sebwerer Vtemxug
seinen Leib. 2wei grosse l'ropken lösten sieb von seinen V/im-
pern, grosse, belle, sebimmernde. Der liebliebe Klang der
Kinderstimme, der selige LIanx der Kincleraugen batten ibm
ans Derx gerübrt. Kin Dsueb aus besserer Welt umwebte
ibn; ein scbmerxbakt süsses Llüeksgekübl durebsebsuerte und
srbab ibn. Wie ein 1'räumender sebaute und börts er, wie

ein Kind naeb dem andern auksagte und sein Lescbenklein
erbielt, wie sie ibre Lisdlein sangen und ermsknt wurden,
immer kromm und artig xu sein. Lnc! er da mitten drin, ein

Nenseb unter Nenseben; es war so unsrbört neu und seltsam

und sebän! Keinen Lliek konnte er vom Weibnaebtsengel
abwenden und merkte niebt, dass er den Nuncl okken vergass.

/iuletxi kam der Weibnaebtsengel aueb xu ibm und bot
ibm einen sebönen, braunroten Lärenlebkucben an. Da bielt
er in demütiger Verscbämtbeit die Dände binter die 8tubl-
lebne und stotterte ersebroeken: „Nir nickt, mir niebt! Ick
bade es nickt verdient!" Vber der Kngel legte ibm das süsse

Lebüek auk den 8ekoss und sagte kreundlieb: „Deute ist uns
der Deilancl geboren, der alle lieb batte; darum dark keiner
leer ausgeben." Da drückte der Vlte den Lärenlebkucben mit
beiden Dänclen an sicb, und wieder sebossen ibm Llücks-
tränen in die Vugen. Wie verklärt blickte er der liebten
Lestait nacb, als sie xur 'türe binausscbritt.

Nun durkten sicb die Kinder besser rübren. dudelnd xeig-
816 6ÌH!ìklâ6I^ ÎIìI^6 (?686îli6I^Iv6 Ukltl 6ÎIì6H âÂIHÎì XU ^A^6I°
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Kleine sagte altklug: „Lelt du, das Weibnacbtskincl ist ein

Liebes und tut einem niebts xnleicle!" lind er nickte kröblieb
und dankbar. Dann kam aueb Walter und bot dem VIten sin
lekkuebenes Nüblenrsd an; Krida stopkte ibm Laumnüsse in
die Loektssebe, und die Kleine xog ibren /uekerstengel aus
dem klebrigen Löscblein: „Willst du ibn?" Dock der Vsga-
bund sebüttslte den Kopk. „Lebslt ibn nur!" und da lutsebte
sie eikrig weiter.

Derweilen batten die Litern insgebeim etwas verbandslt,
und die Wirtin ging binaus. VIs sie wiederkam, batte sie ein

Lssr alte, aber noeb braucbbsre 8ekube und krisebangestrickte
8trümpke in der Dand: „Wir wollen nickt geiziger sein als

unsere Kinder. Vater und ieb wollen dir nun aueb noeb etwas
geben. Weil's Weibnacbt ist! Du bast die 8acken, weiss

Lott, blutnötig!"
„Vber sie verkauken und das Leid verscbnapsen sollst du

nickt," sebärkte ibm der Wirt ein. „leb babe da nocb ein paar
verseblikkene Dslbkränklein beiseits gelegt, die mir niemand
abnimmt. Die kannst du baben, wenn du sie begebrst, und
damit anlangen, was du willst." Der Vlte bsbändigte die
kleinen Lescbenke und sagte mit witternder 8timme: „Ver-
gelt's Lott!"

Line Weile nocb ergötxten sicb alle an dem strablsnclen
Licbterbaum; dann erloscb eine Kerxs nacb der andern.
„Vcb, nun ist's wieder kür ein dsbr vorbei," seukxten die
Kinder, „nun müssen wir ins Lett!"

Da stand aueb der Xwölkiscblägel auk, legte ungsbeissen
86ÎN I^6U6rX6Uß îìllk â6N 056N, (ìânl<ì6 N06^1Mâl8 unâ Lvlß^6
dem Knecbt in den 8tall. Der Kneebt scbämte sieb nun aueb
ksst ein wenig, dass er den armen Kerl so spöttiseb ange-
lassen batte, und meinte gutmütig: „8trob musst du reieb-
lieb baben. Dnd jetxt gib mir dein 8cknapsplutxgerlein; icb
vill es dir küllen; das ist dir dock noeb das Liebste. Du sollst
niebt etwa meinen, ieb sei ein Lnbund!"



Fast musste der Knecht nun noch anwenden mit Bitten,
bis ihm der Alte das Schnapsfläschchen reichen wollte. Wäre
nicht der Gedanke an den morgenden Tag und seine Be-
schwerden in ihm aufgestiegen, der Zwölfischiägel hätte es

kaum hergegeben. Wenigstens rührte er am selben Abend
keinen Tropfen von dem geschenkten Schnaps an. Als die
Kinder und Dienstboten zur Ruhe waren und der Bauer die
füren schloss, hörte er den alten Vagabunden singen. Es

mochte wohl ein Lied sein, das ihn noch die Mutter gelehrt
hatte.

Zwei Monate später starb der alte Vagabund im Spital.
In seiner letzten Not nahm er unter seinem Kopfkissen einen
harten, verkrümelten Bärenlebkuchen hervor, legte ihn auf
die keuchende Brust und faltete betend die Hände darüber.
„Den hat mir das Weihnachtskind gegeben; lasst mir ihn,"
bat er die Wärterin. Da erhielt er ihn mit ins Grab

Das kleine Mädchen mit den Schwefelhölzchen ron Anrfersen.

Es war so grässlich kalt; es schneite, und es begann dunk-
1er Abend zu werden; es war auch der letzte Abend des
Jahres, Silvesterabend. In dieser Kälte und in diesem Dunkel
ging auf der Strasse ein kleines armes Mädchen mit blossem
Kopf und nackten Füssen; ja sie hatte ja freilich Pantoffeln
angehabt, äls sie von Hause kam, aber was konnte das liel-
fen? Es waren sehr grosse Pantoffeln, die ihre Mutter bisher
benutzt hatte, so gross waren sie. Lhid die verlor die Kleine,
als sie über die Strasse weg eilte, weil zwei Wagen schrecklich
schnell vorbeifuhren; der eine Pantoffel war nicht wieder zu
finden, und mit dem andern lief ein Junge fort, die Mutter
vermisse eben einen solchen.

Da ging nun das kleine Mädchen auf den nackten kleinen
Füssen, die rot und blau vor Kälte waren; in einer alten
Schürze trug sie eine Menge Schwefelhölzchen, und ein Bund
davon hielt sie in der Hand; niemand hatte ihr den ganzen
Tag etwas abgekauft, niemand ihr ein 20-Rappenstück ge-
schenkt. Hungrig und erfroren ging sie und sah so elend aus,
die arme Kleine. Die Schneeflocken fielen in ihr langes blon-
des Haar, das sich so schön um den Nacken lockte; aber an
diese Pracht dachte sie nun freilich nicht. Aus allen Fenstern
leuchteten die Lichter, und dann roch es so herrlich nach
Gänsebraten auf der Strasse; es Wär ja Silvesterabend. Ja,
daran dachte sie!

In einem Winkel zwischen zwei Häusern, von denen das
eine etwas mehr in die Strasse vorsprang als das andere, da
setzte sie sich hin und kauerte sich zusammen; die kleinen
Beine hatte sie unter sich hinaufgezogen; aber sie fror noch
mehr, und nach Hause gehen durfte sie nicht, sie hatte ja
keine Schwefelhölzchen verkauft, nicht ein einziges Geld-
stück bekommen, ihr Vater würde sie schlagen, und kalt war
es auch zu Hause, sie hatten nur das Dach gleich über sich,
und da pfiff der Wind herein, wenn auch die grössten Spalten
mit Stroh und Lumpen zugestopft waren. Ihre kleinen Hände
waren vor Kälte beinahe ganz abgestorben. Ach! ein kleines
Schwefelhölzchen konnte gut tun! Wenn sie nur ein einziges
aus dem Bunde herausziehen, es an die Wand streichen und
sich die Finger wärmen dürfte. Sie zog eines heraus. Ritsch!
wie sprühte das, wie brannte es! Es war eine warme helle

Stille Nacht, heilige Nacht!

Stille Nacht, heilige Nacht!

Alles schläft, einsam wacht

Nur das traute, hochheilige Paar,

Holder Knabe in lockigem Haar,

Schlaf in himmlischer Ruh!

Stille Nacht, heilige Nacht!

Hirten erst kund gemacht;

Durch der Engel Halleluja

Tönt es laut von fern und nah ;

Christ der Retter ist da!

Stille Nacht, heilige Nacht!

Gottes Sohn, o wie lacht

Lieb aus deinem göttlichen Mund,

Da uns schlägt die rettende Stund,

Christ, in deiner Geburt! Joseph Mohr

Flamme wie ein Lichtlein, als sie die Hände darum hielt; es

war ein wunderbares Lichtlein! Dem kleinen Mädchen schien
es, als sässe sie vor einem grossen eisernen Ofen mit blanken
Messingfüssen; das Feuer brannte darin so wohltuend, es

wärmte so gut. Nein, was war das! — Die Kleine streckte
schon die Füsse aus, um auch diese zu wärmen — da erlosch das
Flämmchen. Der Ofen verschwand — sie sass mit einem klei-
nen Stumpf des abgebrannten Schwefelhölzchens in der Hand.

Ein zweites wurde angestrichen, es brannte, es leuchtete,
und wo der Schein auf die Mauer fiel, wurde diese durch-
sichtig wie ein Schleier: sie sah gerade in die Stube hinein,
wo der Tisch gedeckt stand mit einem schimmernden weissen
Tuch, mit seinem Geschirr, und herrlich dampfte die ge-
bratene Gans, mit Aepfeln und getrockneten Pflaumen ge-
füllt. Und was noch prächtiger war, die Gans sprang von der
Schüssel herunter und wackelte auf dem Fussboden, mit
Messer und Gabel im Rücken, gerade bis zu dem armen Mäd-
chen hin kam sie; da erlosch das Schwefelhölzchen, und es

war nur die dicke kalte Mauer zu sehen.
Sie zündete ein neues an. Da sass sie unter dem herr-

liebsten Christbaum; er war noch grösser und geputzter als

der, den sie durch die Glast,üre bei dem reichen Kaufmann
jetzt beim letzten Weihnachtsfest gesehen hatte; tausende
von Lichtern brannten auf den grünen Zweigen, und bunte
Bilder, wie sie die Schaufenster schmückten, sahen auf sie

herab. Die Kleine streckte beide Hände in die Höhe — da
erlosch das Schwefelhölzchen; die vielen Weihnachtslichter
stiegen höher und höher, sie sah, es waren nun die klaren
Sterne, einer davon fiel herunter und bildete einen langen
Feuerstreifen am Himmel.

„Jetzt stirbt jemand!" sagte die Kleine; denn die alte
Grossmutter, die einzige, die gut zu ihr gewesen, aber nun tot
war, hatte gesagt: Wenn ein Stern fällt, geht eine Seele

empor zu Gott.
Sie strich wieder ein Schwefelhölzchen an der Mauer an,

das leuchtete ringsum, und in dem Glanz stand die alte
Grossmutter, so klär, so schimmernd, so mild und gesegnet.

„Grossmutter!" rief die Kleine, „o, nimm mich mit! Ich
weiss, du bist fort, wenn das Schwefelhölzchen ausgeht, fort,
wie der wärme Ofen, der herrliche Gänsebraten und der grosse
gesegnete Weihnachtsbaum!" — Und sie strich in Eile den

ganzen Rest Schwefelhölzer an, die im Bund waren, sie

wollte die Grossmutter recht festhalten; und die Schwefel-
hölzer leuchteten mit solch einem Glanz, dass es heller war
als der, lichte Tag. Die Grossmutter war nie zuvor so schön,
so gross gewesen ; sie hob das kleine Mädchen auf ihren Arm,
und sie flogen in Glanz und Freude so hoch, so hoch; und da

war keine Kälte, kein Hunger, keine Angst - sie waren bei Gott.
Aber im Winkel am Hause sass in der kalten Morgen-

stunde das kleine Mädchen mit roten Wangen, mit einem
Lächeln um den Mund — tot, erfroren am letzten Abend des
alten Jahres. Der Neujahrsmorgen ging auf über der kleinen
Leiche, die da sass mit den Schwefelhölzchen, von denen ein
Bund fast abgebrannt war. Sie hat sich wärmen wollen,
sagte man; niemand wusste, was sie Schönes gesehen, in
welchem Glanz sie mit der alten Grossmutter eingegangen
war in die Neujahrsfreude.

Last musste der Kneebt nun nocb anwenden mit Litten,
bis ikm «ter ^Vlts das 8cknapsklS»ebeben reicben colite. Ware
nicbt der Oedanke an den morgenden Lag unit 8eine Le-
scbwsrden in ibm aufgestiegen, der Xwnlkiscblägc! bàtte e8

kaum bergegeben. Wenigstens rübrte er sin selben ^Vdend

keinen Lropksn von dem gescbenkten 8cknsps sn. /VI8 die
Kinder und Oienstdotsn ?ur Lube waren und der Lauer dis
Lüren scbloss, Iiörte er ci en alten Vagabunden singen. L»

mocbte wolil sin Lied 8ein, cls8 iàn nocb die Nutter gelebrt
batte.

i<wei iVIonsie spater starb der alte Vagabund im 8pital,
In 8einer letzten Kot nabm er unter 8einem Kupkkissen einen
Karten, verkrümelten Lärenledkueben bsrvor, legte ilm aul
die keuebende Lru8t und Isltete betend die Hände darüber.
„Den bat mir da8 Weibnaebtskind gegeben; ls88t mir ilm,"
bat er die Wärterin. La erbielt er ibn mit in8 Orsd

Iw KIviiiL iNàà mit àii von /4nc/s/'«sn

Ls war 80 grä88Üeb kalt; e8 8ebneits, und S8 begann dunk-
ler ^Vbend ?u werden; e8 war aucb der letzte ^Vbsnd de8

dabres, 8ilve8teradend. In di«8er Kälte und in die8sm Ounkel
ging aut der 8tra88e ein kleines srme8 Nädeben mit dio88em
Kopf und nackten Lüssen; ja 8ie batte ja Ireilicb Lantolleln
angebabt, äls 8ie von Llause kam, aber was konnte ds8 bel-
ten? Ls waren 8ebr gro88e Lsntokkeln, die ibre Nutter bLker
benutzt batte, 80 gro88 waren 8ie. Ond die verlor die Kleine,
al8 8ie über die 8tra88e weg eilte, weil ?wei Wagen 8ebreeklicb
8cbnell vorbsikubren; der eine Lsntvlkel war nicbt wieder ?u
linden, und mit dem andern bei ein dünge Ivrt, die Nutter
vermi88e eben einen 8oleben.

La ging nun dâ8 kleine Nädeben aul den nackten kleinen
Lüssen, die rot und blau vor Kälte waren; in einer alten
8cbür?s trug 8ie eine Nenge 8ebwefelböl?cken, und ein Lund
davon bielt 8ie in der Hand; niemand batte ibr den ganzen
'Lag stwa8 abgekautt, niemand ibr ein 20-Lappenstück ge-
8cbenkt. Llungrig und erlroren ging 8ie und 8sb 80 elend su8,
die arme Kleine. Die 8ebneelloeken fielen in ibr lange8 blon-
de8 Haar, dg8 8icb 80 8cbön um den Kacken lockte; aber an
die8L Lracbt dacbte 8is nun treibcb nicbt. às allen Lenstein
leucbteten die Licbter, und dann rvcb e8 80 berrlicb naeb
Osnseb-raten auk der 8trasse; S8 Wär ja 8ilvestersbend. da,
daran dacbte 8ie!

In einem Winkel /.wiscben xwei Häusern, von denen da8
eine etwa8 mebr in die 8trg88e vorsprang sl8 da8 andere, da
set?te 8ie 8icb bin und kauerte 8icb Zusammen; die kleinen
Leine batte 8is unter 8icb binaukge?ogen; aber 8ie fror nocb
mebr, und nacb Llause geben durits 8ie nicbt, 8ie batte ja
keine 8cbwekelbàcken verkauft, nicbt ein ein/ige» Leid-
stück bekommen, ibr Vater würde 8ie 8cblagen, und kalt war
S8 aucb ?u Llause, 8is batten nur das Oscb gleicb über 8icb,
und da piiii der Wind berein, wenn aucb die grössten 8palten
mit 8trob und Lumpen ?ugestopkt waren. Ibre kleinen Lläncle
waren vor Kälte beinsbe gan? sdgs8torben. .-Vcb! ein KIeine8
8cbwskelböl?cben konnte gut tun! Wenn 8ie nur ein einziges
au8 dem Lunde bersus/ieben, e8 an die Wand 8treieben und
8icb die Linger wärmen dürfte. 8ie ?og eine8 berau8. Lit8eb!
wie 8prükte d»»> wie brannte e8l Ls war eine warme belle

5ti»e ^tsckt, keiligs ^Isckt!

Ztills lisclit. lisiligs KMI
scliiZtt. ein8sm «sollt

Hui ilzz tosuts, Iioeklieüigs ksso,

Holà lilià in loolligsm ksso,

Zàl in iiininiüzcliel' Kuli!

8ti»s ksotit. lisiüge Kseiit!

Hinten enst Ilunil gsniseiit i

vlincii ltsn tngs! kàlujs
lilot ee >sut M tern unit nsli i

lîlimt à ketten ist à!

Ztiüe kscilt. tieiüge ksotit!

Kottes Zoiin, o ms Isetit

t.isd suz ileineni gSttlieiien »uoil,

IIs unz ectiiàgt itis nettsnils Ztunil,

kliniet, in lleinen Ksbunt! .Insepti ^totin

Llamme wie ein Licbtlein, s>8 8ie die Hände darum bielt; e8

war ein wunderbars8 Licbtlein I Dem kleinen Nädeben 8cbien
S8, al8 8Ä88L 8ie vor einem gro88en eÌ8ernen Ofen mit blanken
Ns88ingkü88en; dg8 Leuer brannte darin 80 wobltuend, ö8

wärmte 80 gut. Kein, ws8 war das! — Die Kleine 8treckte
8ebon die LÜ88S au8, um aucb diese ?u wärmen — da erlo8cb ds8
Llämmcben. ver Oken ver8cbwand — 8ie 8S88 mit einem Klei-
nen 8tumpi des abgebrannten 8ebwekelböliieben8 in der Hand.

Lin ?!wsite8 wurde ange8tricben, S8 brannte, «8 leucbtete,
und wo der 8cbein auk die Nauer kiel, wurde die8e dureb-
8icbtig wie ein 8cb1sier: 8ie 8sb gerade in die 8tube binein,
wo der l'Keb gedeckt 8tand mit einem 8cbimmernden wei88en
Lueb, mit 8einsm Oe8ebirr, und berrlicb dampfte die ge-
brstene Osn8, mit Vepkeln und getrockneten Lklaumen ge-
füllt. Lind wa8 nocb präcbtiger war, die Oan8 8prang von der
8cbü88el berunter und wackelte auk dem Lu88doden, mit
Ns88er und Oabel im Lücken, gerade bi8 ziu dem armen Näd-
eben bin kam 8ie; da erlo8cb ds8 8ebweielboli:eben, und «8

war nur die dicke kalte Nauer 2u »eben.
8ie mündete ein neue8 sn. va 8S88 8ie unter dem berr-

lieb8ten ObrLtdaum; er war nocb grÜ88er und geputzter al8

der, den 8ie durcb die OIa8t.üre bei dem reieben Kaufmann
jet-it beim letzten Weiknaebt8ie8t ge8eben batte; tau8ende
von Licbtern brannten auk den grünen Zweigen, und bunte
Rüder, wie 8ie die 8cbaufen8ter 8ebmüekten, 8aben auk 8ie

berad. Die Kleine 8treckte beide Hände in die Höbe — da
erlo8vb da8 8cbwekelböl^eben; die vielen Weibnacbt8licbter
8tiegen böber und böber, 8ie 8ab, S8 waren nun die klaren
8terne, einer davon kiel berunter und bildete einen langen
Leuer8treiken am Himmel.

„dvt?t 8tirdt jemandI" 8sgte die Kleine; denn die alte
Oro88mutter, die einzige, die gut ?u ibr gews8en, aber nun tot
war, batte gs8agt: Wenn ein 8tern fällt, gebt eine 8eele

empor i?u Oott.
8ie 8trieb wieder ein 8ebwekelbölxcben an der Nauer an,

da8 leucbtete ring8um, und in dem Olanx 8tand die alte
Oro88mutter, 8» klär, 80 8cbimmernd, 80 mild und gs8egnet.

,,Oro88Mutter!" rief die Kleine, „o, nimm micb mit! Icb
wei88, du bi8t kort, wenn da8 8cbwekelbölxcben au8gebt, kort,
wie der wärme Oken, der berrliebe Oän8ebraten und der gro88e
ge8egnets Weibnacbt8bauml" — lind 8ie 8trieb in Lile den

ganzen Le8t 8ebwefelböl?er an, die im Rund waren, 8ie

wollte die Oro88mutter recbt ke8tbalten; und die 8cbweksl-
bnlicer leucbteten mit 8olcb einem Olan?., da88 K8 beiler war
al8 der, liebte Lag. Oie Oro88mutter war nie xuvor 80 8ebön,
8v gro88 gews8en; 8ie bod ds8 kleine Nädeben auk ibren àm,
und 8ie flogen in Olan? und Lreude 80 boeb, 80 boeb; und da

war keine Kälte, kein Llunger, keine ^Vng8t -8ie waren bei Oott.
^Vber im Winkel am IIau8e 8S88 in der kalten Norgen-

8tunds ds8 kleine Nädeben mit roten Wangen, mit einem
Läebeln um den Nund — tot, erfroren am letzten Vbend de8

alten .labres. Oer Keujabrsmorgen ging auk über der kleinen
Leicbe, die da 8a.88 mit den 8cbwekelböl?eben, von denen ein
Lund ks8t abgebrannt war. 8ie bat 8ieb wärmen wollen,
8sgts man; niemand wu88te, wa8 8ie 8cköne8 ge8eben, in
welekem Olan? sie mit der alten Orossmutter eingegangen
war in die Keujabrskreudo.
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